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Vorwort

Es gibt Bücher, die man liest und zurücklässt, und Bücher, die einen eine Zeit lang begleiten, bevor sie langsam verblassen.

Und dann gibt es Bücher einer anderen Art — Bücher, die Türen in dir öffnen, Türen, von deren Existenz du nie wusstest, die deine Sicht auf das Universum neu formen und Fragen flüstern, von denen du nicht ahntest, dass sie bereits in dir warteten.

Dieses Buch gehört zu jener Art. Es ist keine Erzählung aus ferner Vergangenheit und auch keine bloße Wiederholung heiliger Ereignisse.

Es ist eine Reise — eine Reise, die nicht zwischen den Sternen beginnt, sondern im menschlichen Herzen.

Sie wagt es, die feine Grenze zwischen Wissenschaft und Geist, zwischen Vernunft und Offenbarung, zwischen dem Sichtbaren und dem Unsichtbaren zu überschreiten.

Hier ist der Kosmos keine kalte Weite leeren Raums, sondern eine lebendige, atmende Sprache, durch die das Göttliche spricht.

Hier sind Wunder keine Legenden, die man glaubt oder verwirft, sondern Einladungen, tiefer zu blicken — in das Wesen der Zeit, in das Gewebe der Wirklichkeit und in die weiten Landschaften der Seele.

Die folgenden Seiten sind nicht dazu bestimmt, dir endgültige Antworten zu geben.

Sie sollen die Fragen erwecken, die in dir schlafen — eine Sehnsucht nach einer Wahrheit, die sich weder in Laboren messen noch in Logik einsperren lässt.

Möge diese Reise durch die Tore des Himmels mehr sein als nur ein Leseerlebnis.

Möge sie ein Spiegel sein — der dir die unendlichen Möglichkeiten in dir selbst widerspiegelt, und eine Karte — die deinen Geist über die Grenzen dessen hinausführt, was du einst für möglich hieltest.
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Uppsala, ein blauer Winter
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Der Schnee fiel unaufhörlich, als hätte er vergessen, wie man innehält — nicht aus einem nahen Himmel herab, sondern wie in endlosen Strom aus einem grenzenlosen, dunklen Nichts. Er breitete seine weiße Stille über Gehwege und Dächer aus, löschte die Farben aus, als falte er die Erinnerung der Stadt zu einer neuen, leeren Seite zusammen. Die Grenzen zwischen Erde und Himmel lösten sich auf, als verberge sich der gesamte Kosmos hinter einem einzigen weißen Vorhang — rein, lautlos — und verhüllte die Welt so, wie Geheimnisse verhüllt werden.

In Nächten wie dieser war Uppsala keine Stadt mehr, sondern eine gewaltige weiße Seite. Nichts war zu hören, außer dem Knirschen der Schritte eines einzelnen Vorübergehenden, dessen Spur wenig später wieder verschwand.

Hinter einem hohen Fenster im fünften Stock saß Sara und blickte in diese sich ansammelnde Weiße, als suche sie darin nach Bedeutungen, die tief darin verborgen lagen. Es war kurz vor Mitternacht; die Stadt lag im tiefen Schlaf. Doch ihr Geist blieb wach — flatternd wie ein Vogel, der sein Nest verloren hatte.

Sie trat näher ans Fenster. Im beschlagenen Glas bemerkte sie eine seltsame Spiegelung: einen Schatten, der ihr ähnelte, und doch nicht ganz sie war. Es war, als blickten die Augen in zwei verschiedene Richtungen. Sie blinzelte mehrere Male, und der Schatten verschwand — doch ein Bild blieb in ihrem Inneren zurück, das sie sich nicht erklären konnte.

Der Schnee auf dem Balkon fiel weiterhin langsam herab, wie Buchstaben, die niemand je geschrieben hatte. Das graue Abendlicht enthüllte nichts, verbarg aber auch nichts. Alles blieb reglos... als wäre selbst die Zeit dort stehen geblieben. Ein bitteres Lächeln huschte über ihre Lippen, als eine Erinnerung in ihr auftauchte — ein Fragment aus jener gefrorenen Zeit.

Sie erinnerte sich daran, wie sie als kleines Mädchen neben ihrem Vater im Garten gesessen hatte, als er einst zum Himmel gezeigt und gesagt hatte:

„Siehst du diesen Stern, meine Liebe? Sein Licht hat seine Reise vor Millionen von Jahren begonnen. "Vielleicht existiert er längst nicht mehr — und doch sehen wir ihn noch.“

Damals hatte sie unschuldig gelacht und gefragt:

„Heißt das, wir leben in der Vergangenheit?“

Er hatte genickt und gelächelt.

„Vielleicht... Und vielleicht ist auch die Zeit selbst ein ferner Stern — einer, den wir erst sehen, nachdem er erloschen ist.“

Die Erinnerung verblasste, und eine Kälte kroch durch ihre Adern. Sie trat vom Fenster zurück und setzte sich an den Rand des Sofas, wie jemand, der nirgendwo mehr wirklich dazugehört. Die Kaffeetasse in ihrer linken Hand war längst kalt geworden — sie wusste nicht mehr, seit wann. Sie hüllte sich in eine Decke, doch die Kälte saß nicht nur in ihrem Körper. Sie lebte tief in ihr — an einem Ort, den keine Heizung erreichen konnte.

Sara war Forscherin für Astrophysik an der Universität Uppsala. Vor Kurzem hatte sie eine wissenschaftliche Arbeit über das Wesen der Zeit im Weltraum abgeschlossen. Theoretisch war sie der Erkenntnis der Zeit näher als je zuvor. Doch innerlich hatte sie sich nie ferner gefühlt.

Seit nunmehr einem Jahr blieb der alte Holzstuhl in der Küche ihres Elternhauses leer — jener Stuhl, auf dem ihr Vater einst saß, während er mit sanftem Lachen die Geheimnisse der Physik erklärte, bevor er plötzlich gegangen war und eine Leere hinterlassen hatte, die weder Zeit noch Ort zu füllen vermochten. In der Physik, die sie liebte und studierte, wusste sie, dass Licht sich krümmt, sich die Zeit dehnt und die Gravitation das Gewebe des Universums verformt. Doch sie wusste nicht, warum eine Seele plötzlich erlöschen konnte — oder wohin sie ging, wenn es geschah.

Immer wieder fragte sie sich: Wohin war ihr Vater gegangen? Warum ließ sich diese Leere nicht füllen? Sie hob den Blick zur Decke, wo feine Risse im Anstrich wie stumme Landkarten von Wegen wirkten, deren Enden niemand kannte.

Saras Gesundheit war gut. Ihr Leben war stabil. Bei gesellschaftlichen Anlässen lächelte sie. Ihre Kollegen sahen in ihr eine ruhige, gefasste, erfolgreiche Frau. Doch unter der Oberfläche schmolz sie langsam dahin — wie Eis unter einer steigenden Sonne. Niemand ahnte, dass sie tief in sich lautlos ertrank — nicht in einem heftigen Zusammenbruch, sondern in einem kalten, sanften Versinken, das sich mit jedem Tag vertiefte.

Etwas Schweres lastete auf ihr — etwas, dem sie keinen Namen geben konnte. Es war weder Krankheit noch Erschöpfung, sondern eine tiefe Leere, als fehle ein Teil von ihr und sie wüsste nicht mehr, wie sie ihn zurückholen sollte. Sie sprach nie darüber — nicht einmal mit sich selbst. Sie wich diesem Gedanken vollständig aus.

Doch jedes Mal, wenn sie in den Spiegel blickte, fühlte sie sich ihrem eigenen Gesicht entfremdet, ihrer eigenen Zeit. Es war, als gehöre die Epoche, in der sie lebte, nicht zu ihr — als sei sie aus einer anderen Galaxie gekommen und habe vergessen, wie man zurückkehrt. In ihr gab es stets eine Suche nach etwas Namenlosen — kein Schrei, sondern ein leises Flüstern, wie das von Liebenden. Sie wusste nicht, woher dieses Flüstern kam... bis jener Tag kam — der Tag, auf den sie nicht gewartet hatte und für den sie nicht bereit gewesen war.
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Ein Tor zum Unbekannten
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Mit dem ersten Licht der Morgendämmerung wich die Nacht von den Mauern Uppsalas zurück und hinterließ eine blasse Sonne, die die alten Steine mehr mit Kälte als mit Wärme berührte. In der Luft lag eine stumme Schwere, die jeden Atemzug in einen feinen Dunst verwandelte — wie der Seufzer einer müden Seele.

Sara ging mit zögernden Schritten durch die ehrwürdigen Gänge der Universität, gefangen zwischen Eile und Zögern. An ihrem Wollmantel hafteten noch Spuren des Schnees der vergangenen Nacht, der noch nicht geschmolzen war, und tief in ihrem Innern regte sich ein seltsames, ruheloses Gefühl — pulsierend mit der Ahnung, dass sie nicht nur auf einen Hörsaal zuging, sondern auf etwas Größeres, das auf sie wartete.

Sie betrat den Saal, empfangen von einer sanften Wärme, durchzogen vom Duft alter Holzstühle und dem verklingenden Murmeln vereinzelter Stimmen, bevor sich die Stille ausbreitete. Sie setzte sich in die erste Reihe und musterte die Gesichter um sich herum: Matthias, dessen Augen selbst im Schweigen niemals aufhörten zu spotten — ein rationaler Skeptiker, der die Last der Philosophie wie einen Schild auf den Schultern trug. Malak, mit ihrem fließenden schwarzen Haar und den Zügen zwischen zwei Kulturen — als suche sie nach einer Heimat, die sie noch nicht gefunden hatte. Professor Sørensen, der alte Mann, dessen Schweigen Weisheit ausstrahlte, dessen Augen schimmerten, als wüsste er weit mehr, als er preisgab.

Wenig später trat Dr. Joachim ein — ein Mann Mitte vierzig mit ruhigen Zügen und einem beruhigenden Lächeln, gekleidet in einen schlichten Anzug mit klassischer Krawatte. Sara kannte ihn gut; er hatte ihre Masterarbeit betreut.

Zunächst wirkte seine Anwesenheit ganz gewöhnlich. Doch als er vor das Pult trat, veränderte sich etwas an ihm — als stünde er plötzlich an einer Schwelle zwischen Wissenschaft und Geheimnis.

Auf der Leinwand hinter ihm erschien ein ungewöhnlicher Titel:

Als sich Raum und Zeit falteten: Eine Reise jenseits von Zeit und Geist.

Ein leises Murmeln ging durch den Raum, doch Joachim schenkte ihm keine Beachtung. Er hob den Kopf und atmete langsam ein, als ziehe er den Augenblick selbst in sich hinein, bevor er mit ruhiger Stimme zu sprechen begann, einer Stimme, die die Stille durchdrang:

„Jeder von euch hat sich gewiss schon einmal gefragt, was Zeit eigentlich bedeutet.“

Er hielt inne und ließ dieses erste Wort in den Saal fallen wie einen Stein in einen tiefen Brunnen. Er sagte nichts weiter — als sei das Schweigen selbst Teil der Antwort. Alle Blicke richteten sich auf ihn, wartend.

„Zeit... ist nicht das Ticken einer Uhr, nicht die Daten auf Papier. Zeit ist ein Fluss, den wir nicht sehen, der uns von einem Ufer zum anderen trägt — und doch wissen wir nicht, wohin er fließt. Sie ist der Begleiter, den wir nicht wahrnehmen, der durch unsere Adern fließt wie das Blut und uns mit sich nimmt, ob wir wollen oder nicht. Sie durchdringt uns mehr, als wir sie durchqueren. Wir leben sie — doch wir besitzen sie nicht. "Wir stellen sie uns als gerade Linie vor, doch in Wahrheit ist sie ein wandernder Schatten — flüchtig, unberührbar, unwiederbringlich.“

Er trat näher, seine Stimme wurde tiefer:

„Sie ist ein Gewebe — zart und doch gespannt — das sich durch Geschwindigkeit beugen oder schrumpfen kann oder an seinen Rändern zerreißt... und vielleicht, ja vielleicht kann es sich sogar öffnen, wie eine Tür, die uns hindurchlässt.“

Er deutete auf das hohe Fenster, durch das das graue Licht einfiel.

„Seht nur das Licht — selbst das Licht unterliegt der Zeit. Es reist unermüdlich, und doch altert es unterwegs. Der Stern, den wir jetzt sehen, mag vor Tausenden von Jahren erloschen sein, und dennoch erreicht uns sein Licht noch immer. "Leben wir also nicht stets in der Vergangenheit?"“

Stille senkte sich herab. Einige Studierende schrieben nervös, andere starrten ihn mit einer Mischung aus Staunen und Neugier an. Seine Worte fielen wie Funken, die unter der Asche schlafende Glut entfachten.

Leiser nun, jedes Wort schwerer, schärfer gesetzt, fuhr er fort:

„Die Zeit krümmt sich, beugt sich, dehnt sich, zieht sich zusammen... und am Rand kann sie vielleicht sogar reißen. In der Physik sagen wir: Raumzeit ist ein Gewebe. Aber was, wenn dieses Gewebe ein Vorhang ist — ein dünner Schleier, der sich für einen flüchtigen Moment öffnen könnte und enthüllt, was dahinter liegt?"

Er zögerte erneut, als wäge er einen kühnen Gedanken, bevor er ihn aussprach:

„Was, wenn die Zeit nur ein Gesicht der Wirklichkeit ist — nur die erste Schicht — und jenseits davon Ebenen existieren, die sich weder mit Uhren noch mit Kalendern messen lassen, sondern nur mit Bewusstsein und Geist?“

In diesem Augenblick hatte Sara das Gefühl, als sei der ganze Hörsaal in ihr Herz gestürzt. Seine Worte waren keine bloßen philosophischen Gedankenspiele — sie waren Schlüssel, die Türen öffneten, die seit einem Jahr in ihr verschlossen gewesen waren. Ein feines Zittern lief durch ihre Finger, das sie zwischen den Seiten ihres Notizbuches zu verbergen versuchte. Niemand schien es zu bemerken.

Nach außen wirkte sie ruhig. Doch sie wusste, dass sie es nicht war.

Ein volles Jahr war seit dem Tod ihres Vaters vergangen — ein leiser Abschied, so still wie die Nächte in Uddevalla. In jener kleinen Stadt hatte die Beerdigung stattgefunden, mit ihrer Mutter, die feststand — standhaft wie ein Berg.

Sara hatte an diesem Tag nicht geweint. Vielleicht hatte sie es nicht geglaubt. Doch danach weinte sie oft.

Seit jenem Moment floss die Zeit nicht mehr so, wie sie sollte. Manchmal schien sie völlig stillzustehen. Dann wieder raste sie mit unerklärlicher Geschwindigkeit davon.

Sie studierte die Zeit — und verstand sie doch nicht. Sie war brillant darin, Gleichungen zu verweben — aber sie wusste nicht, wie sie das in ihrem Inneren zerbrochen heilen sollte.

Joachim trat zur Leinwand und zeigte auf das Wort „Raumzeit“.

„Die Physik lehrt uns, dass Zeit und Raum untrennbar miteinander verbunden sind — ein einziges Gewebe. Wenn sich das eine krümmt, folgt das andere. Wird das eine verzerrt, verzerrt sich auch das andere. Doch die Frage ist: Sind sie wirklich die letzte Decke ? Oder gibt es jenseits dieses Gewebes Türen, die wir nicht sehen können?“

Er ließ einige Sekunden verstreichen, bevor er fortfuhr:

„Die Menschheit hat im Laufe der Geschichte nie aufgehört, vom Überschreiten zu träumen. In alten Mythen stiegen Götter vom Himmel herab und kehrten dorthin zurück. In Religionen reisten Propheten zwischen den Welten. Selbst in der modernen Literatur hat die Fantasie nie aufgehört, der Idee der Zeitreise nachzujagen.“

Ein leichtes Lächeln glitt über sein Gesicht.

„Merkwürdigerweise deutet die Wissenschaft heute — tief in ihren Theorien — auf das hin, was Dichter und Weise einst erahnten: Die Zeit kann sich dehnen, sie kann stillstehen, und vielleicht... vielleicht kann sie sogar durchbrochen werden.“

Er hob erneut den Blick, seine Stimme nun kaum mehr als ein Flüstern:

„Stellt euch für einen einzigen flüchtigen Augenblick vor, der Vorhang öffnet sich — die Raumzeit faltet sich — und wir erhaschen einen Blick jenseits von Verstand und Messbarkeit. Was würden wir sehen? Ihr habt alle von schwarzen Löchern gehört, und manche von euch studieren Astrophysik. Manche schwarzen Löcher verschlingen nicht nur das Licht — sie verschlingen die Zeit selbst.“

Plötzlich wandte er sich direkt an die Zuhörer und fragte:

„Was meint ihr ? Kann die Zeit durchstoßen werden?“

Eine Stille folgte — als teilten alle dieselbe Frage, besäße aber niemand die Antwort.

In diesem Moment fragte sich Sara, ob es wirklich eine wissenschaftliche Erklärung geben könne — eine, die sich beweisen ließe. Doch dann bemerkte sie, wie Professor Sørensen die Gesichter der Studierenden mit einem wissenden Lächeln musterte.

Joachims Stimme durchbrach erneut die Stille:

„Durch alle Zeiten hindurch — in Mythen, Symbolen, Geschichten und sogar in Experimenten — hat die Menschheit versucht, ein kleines Fenster in das Geheimnis des Lebens zu öffnen, in eine Wahrheit jenseits des Tickens der Uhr. Die Menschheit war nie zufrieden damit, die Zeit nur zu messen — sie sehnte sich immer danach, sie zu überschreiten.

In alten Mythen erzählte man von Helden, die in den Himmel aufstiegen und mit einer Weisheit zurückkehrten, die der Menschheit zuvor unbekannt war. In heiligen Schriften finden sich Berichte von Reisen, die nicht an irdische Gesetze gebunden waren — Körper, die Welten durchquerten, Geister, die sich erhoben, Welten, die sich in einem Augenblick öffneten und schlossen.“

Er hielt kurz inne, als wähle er seine Worte mit besonderer Sorgfalt. Das Leuchten der Leinwand legte einen feinen Glanz auf seine Züge und ließ sie noch geheimnisvoller erscheinen.

„Nicht alle davon sind Mythen... Manche waren Botschaften. Manche waren Symbole. Und manche... waren vielleicht Wahrheiten, zu groß für den menschlichen Verstand.“

Dann fügte er, jedes Wort betonend, hinzu:

„In einer dieser Erzählungen heißt es, es habe eine Reise gegeben, die Zeit und Raum miteinander verfaltete — eine Reise, die weder Entfernung noch die Grenze eines Augenblicks kannte. Man sagt, sie habe nur wenige Stunden gedauert, und doch habe sie Zeitalter in sich getragen. Sie verband Erde und Himmel, Körper und Seele, Wissenschaft und Geheimnis.“

Eine schwere Stille erfüllte den Saal. Die Zuhörer hatten das Gefühl, an der Schwelle von etwas zu stehen, das weit größer war als alles, was eine Vorlesung erklären konnte. Joachim lächelte geheimnisvoll, als er den ersten Teil seines Vortrags schloss:

„Vielleicht spielt es keine Rolle, ob wir diese Geschichten glauben oder nicht... Wichtig ist, dass sie uns an eines erinnern: Die Zeit ist keine letzte Grenze — sie ist eine Tür. Eine Tür zum Unbekannten.“

Dann fügte er hinzu, seine Stimme voller verborgener Bedeutungen:

„Diese Geschichte entstammt dem Erbe einer der großen Weltreligionen — eine außergewöhnliche Erzählung von einer außergewöhnlichen Reise. Auf den ersten Blick mag sie wie ein Wunder erscheinen. Doch in ihrem Kern ist sie eine Einladung: zu fragen, zu reflektieren, das Universum und das Leben durch eine weitere, größere Linse zu betrachten.“

Er senkte die Stimme leicht und fuhr fort:

„Vielleicht sind Wissenschaft und Religion zwei Gesichter derselben Münze — jede versucht auf ihre Weise, das Unbekannte zu deuten. Und vielleicht ist diese Reise ein Tor zum Verständnis dessen, was jenseits der Zeit liegt, jenseits des Universums — jenseits von allem.“

In diesem Moment spürte Sara, wie sich in ihrem Innern etwas öffnete, als beginne ein neuer Horizont durch einen schmalen Riss in der Mauer des Zweifels zu glühen. Sie wusste noch nicht, dass diese Vorlesung alles verändern würde.

Joachim räusperte sich und trat einen Schritt nach vorn, als wolle er ein Rätsel oder ein Geheimnis preisgeben:

„In dieser Geschichte werdet ihr keine fertigen Landkarten oder endgültigen Gleichungen finden. Stattdessen werdet ihr Türen begegnen... einige öffnen sich mit der Wissenschaft, andere nur mit dem Herzen.“

Er ging zur weißen Tafel hinter sich, schrieb jedoch nichts darauf — als spräche er mehr zu sich selbst als zu den Zuhörern.

„Wenn wir über die Struktur des Universums nachdenken, entdecken wir etwas Seltsames: Die Zeit ist nicht das, was wir zu sein glauben.“

Er sah Sara direkt an — er kannte sie gut, hatte Teile ihrer Forschung betreut — und sprach, als richte er seine Worte nur an sie:

„Lasst mich wiederholen, was ich zuvor sagte, aber anders formuliert. Wo beginnt die Zeit? Und wo endet sie? Ist sie ein Fluss, der von der Vergangenheit in die Zukunft strömt? Oder nur ein menschliches Konstrukt — eines, das uns beherrscht, obwohl wir es nicht beherrschen können?“

Seine Stimme wurde leiser, beinahe traumhaft:

„Die Physik sagt uns, dass sich die Zeit dehnt, wenn sie sich der Lichtgeschwindigkeit nähert, dass die Gravitation sie beugen kann wie ein Blatt Papier in unseren Händen. Und dass sie im Innern schwarzer Löcher vielleicht ganz zum Stillstand kommt.“

Ein kurzer Augenblick der Stille folgte — als habe die Zeit selbst innegehalten. Dann sprach er weiter:

„Aber... was, wenn es einen Augenblick gab — eine einzige Nacht —, die all diesen Gesetzen widersprach? Einen Moment, in dem ein Mensch — aus Fleisch und Geist — die Grenzen von Zeit und Raum überschritt?“

Er schwieg einige Sekunden, ging zum Fenster und blickte hinaus in den Himmel. Nach einer Weile sagte er leise:

„Zu den Himmeln. Ja — er ging zu den Himmeln... und kehrte in derselben Nacht zurück. Das ist kein Dichtertraum und keine Zeile aus einer physikalischen Theorie... sondern ein Ereignis, erzählt von einem ganzen Volk, geglaubt über Jahrhunderte hinweg, bewahrt als heiliges Geheimnis.“

Er wandte sich den erstaunten Gesichtern zu und fuhr ruhig fort:

„Dieser Moment... ist das, was Muslime al-Isra und al-Miradsch nennen — die Nachtreise und die Himmelfahrt.“

Tiefe Stille erfüllte den Raum. Nichts war zu hören, außer dem Atem der Anwesenden. Sara starrte ihn an, doch ihr Herz war anderswo — an einem Ort, an dem diese Geschichte begonnen hatte und doch erst beginnen sollte.

„Ich lade euch ein,“ fuhr Joachim fort, „diese Geschichte nicht als bloße historische Erzählung aus alten Büchern zu lesen, sondern als Forscher der Zeit . Denn ich glaube, dass in ihr ein Code verborgen liegt — einer, der unser Verständnis des Universums verändern könnte.“

Seine Worte flossen durch Saras Geist wie Wasser über glatten Stein — doch sie blieben nicht an der Oberfläche. Tief in ihr sprang etwas an, an einem Ort, den sie lange nicht mehr betreten hatte. Was sie hörte, war weder religiöse Rhetorik noch das bloße Wiederholen alter Legenden. Es war etwas anderes — eine Stimme aus einer fernen Welt, die einen Teil in ihr berührte, für den sie keinen Namen hatte.

Die Worte klangen wie Musik, die einen Traum begleitet — wie eine Pflanze, die durch Stein bricht und der Logik trotzt — und flüsterten eine Prophezeiung:

„Die Zeit ist nicht das, was du denkst... und du bist es auch nicht.“

Sara glaubte nicht alles, was sie hörte. Sie wollte es nicht einmal glauben. Doch der Geist, der jahrelang Zahlen gejagt hatte, sah sich nun einer Frage gegenüber, die er niemals erwartet hatte — einer Frage, die sich weder berechnen noch messen noch wegwischen ließ.

Etwas begann in ihr zu reißen. Eine schwache Stimme erhob sich aus der Tiefe — ein chaotisches Gemisch aus Zweifel, Staunen, Verleugnung und Ehrfurcht.

Verblüffung — wie ein Blitz, der den Nachthimmel spaltet.

Er hatte es so gesagt, dass ihr Herz — dieser verlassene Raum in ihr — bebte:

„Eine Reise, die die Zeit durchbohrte!“

„Ein Moment, der den Gesetzen der Physik widersprach!“

Sie konnte es nicht leicht annehmen. Sie war Forscherin — ihr Denken darauf geschult, alles auf den Waagen der Wissenschaft zu prüfen, alles jenseits des Beweises zu verwerfen. Doch sie war auch eine trauernde Tochter — lebend in einer Stille, kälter als Frost. Sie suchte nach Antworten auf Fragen, die kein Labor lösen konnte.

Tief in sich glaubte sie noch immer, dass jenseits dieses gewaltigen Universums etwas auf das Verstandenwerden wartete.

Eine Flut von Fragen brach über ihren Geist herein und prallte gegen die Wände ihres Herzens, das nun schneller schlug.

Sie sah Joachim an und hob langsam die Hand. Ihre Stimme war von Vorsicht und Neugier durchzogen:

„Sagen Sie, dass diese Reise tatsächlich stattgefunden hat? Und wenn ja... welche Beweise gibt es dafür? Lässt sie sich wissenschaftlich erklären?“

Es war eine Frage aus Herausforderung, Zweifel und Sehnsucht — wie jemand, der an eine Tür klopft, von der er immer geglaubt hatte, sie sei verschlossen.

Joachim lächelte, antwortete jedoch nicht sofort. Er ging langsam, als zähle er seine Schritte, blieb dann stehen und sah aus dem Fenster auf den Schnee, der gegen das Glas fiel.

„Ich behaupte nicht, die Erklärung zu besitzen“, sagte er schließlich.

„Aber manchmal beginnt die Wahrheit dort, wo wir es wagen, unlogisch zu denken.“

„Ich habe diese Geschichte oft gelesen und tief studiert. Ich will sie euch nicht erzählen — ich will die Türen offenlassen, damit ihr selbst hindurchgeht. Wisst nur dies: Nicht alles, was es zu lernen lohnt, steht in Büchern.“

Wann immer Joachim sprach, suchten seine Augen die von Sara, als erkenne etwas in ihm das Umherirren in ihr.

In diesen Augenblicken hörte Sara auf zu denken — als habe seine Stimme die Schichten ihres Bewusstseins durchdrungen und einen Ort erreicht, der keinen Namen trug.

In sich sagte sie: Das ist nicht nur eine Geschichte... Es ist eine Karte. Vielleicht liegt in ihr der Schatten des Weges, den ich an dem Tag verloren habe, an dem mein Vater starb.

Joachim sprach weiter, doch Sara hörte nicht mehr ganz zu. Die Worte erreichten sie, doch sie passierten einen verborgenen Filter ihrer Erinnerung, zerstreuten ihre Gedanken und trugen sie ein Jahr zurück — in die letzte Nacht.

Zu dem Lachen ihres Vaters, als er sagte:

„Die Zeit ist nicht dein Feind, Sara... sie ist dein Spiegel.“

Damals hatte sie es nicht verstanden. Sie hatte gelacht, es in ihr Notizbuch geschrieben und vergessen. Doch sie hatte nie vergessen, wie sein Körper zwei Tage später zusammensackte — ohne Vorwarnung. Sie erinnerte sich, wie sie sein Gesicht anstarrte, zum ersten Mal reglos... als habe jemand die Zeit nur um ihn herum eingefroren und die Welt weiterdrehen lassen.

All ihre Forschungen seitdem waren ein Versuch gewesen, diesen Moment zu begreifen.

Warum bist du gegangen?

Wohin bist du gegangen?

Bist du in eine andere Dimension übergetreten? Aus dem Gefüge der Zeit heraus?

Oder ist die Seele nur eine schlummernde Welle in einem kosmischen Feld, das unsere Augen nicht sehen können?

Sara hatte nie gelernt, sein Lachen fortzusetzen. Sie hatte nie akzeptiert, wie ein Geist einfach erlöschen, wie ein Lächeln verschwindet, wie ein Mensch einfach sein... und dann nicht mehr sein konnte.

Seit jenem Tag hatte sich etwas in ihr verändert. Sie glaubte nicht mehr vollständig an die Zeit, die sie in der Physik studierte. Sie leugnete nicht mehr alles — aber sie glaubte auch nicht mehr an alles.

Sie lebte mit einer halben Gewissheit — und einer halben Verneinung.

Joachims Satz hallte in ihr nach:

„Wir besitzen die Zeit nicht... wir reisen nur durch sie.“

Für andere war es nur eine Bemerkung.

Doch nicht für Sara — denn er spiegelte die letzten Worte ihres Vaters:

„Die Zeit ist nicht dein Feind, Sara... sie ist dein Spiegel.“

Sie fragte sich: Reisen Menschen, ohne Abschied zu nehmen? Hat mein Vater seine Reise vor mir beendet? Oder bin ich einfach nur zu spät?

Eine verborgene Träne drängte sich gegen ihr Augenlid.

Sie wandte sich wieder der Vorlesung zu. Joachim sprach nun mit tiefer Stimme, als halte selbst die Zeit den Atem an, um zuzuhören:

„Was also lässt einen Menschen glauben? Der Verstand? Vielleicht. Die Logik? Manchmal. Oder doch das Herz?“

„Ich glaube, der Glaube ist ein Dreieck — seine Ecken sind Verstand, Herz und Logik.“

Sara hatte das Gefühl, sie sei allein im Raum — bis sie plötzlich die anderen bemerkte: Professor Sørensen, der intensiv in sein Notizbuch schrieb. Malak, die mit unerschütterlicher Aufmerksamkeit lauschte. Selbst Matthias, der Skeptiker, war vollkommen versunken.

Joachim schritt langsam zwischen den Reihen entlang, als gehe er neben der Zeit selbst durch einen schmalen Korridor.

„Aus religiöser Sicht“, fuhr er fort, „haben Wunder jeden Propheten begleitet. Sie waren keine Machtdemonstrationen, sondern feine Rufe an die
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